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©t. ®rnft gfcfjmann: 33om SRütti-Sdjießen. 129

Uefttebcn am Sîutlifdf)icgen.

©ont $tüi
Seit batb ac^tglg ffabten Befielt bet fcgpne

93raudj, bag alljägrtid) im SKonat 9<tot>ember

bie (Sdjügen bet Kantone Uri, (Sdjtot)3, Untet-
toatben unb fixera ein fefttidj patriotifcf)eö
(Sdjiegen Peranftatten. (Sie laben baju eine Sin-
3(rf)i befreunbeter (Saftfettionen ein unb betleben
3ufammen einen benftoütbigen Sag. Um Sßinb
unb SBetter, Stehet unb Sturm fümmetn fie fid)
nidjt, aucf) nidjt um bie toitben SBogen beg 23iet-
VoatbftättetfeoS, toenn fie, bom fföbne aufgejagt,
mit fdjäumenben dämmen an bie fetfigen Ufer
emporbranben.

©ag beutige ©djiegen bom 8. fftoPember ibat
bon berrlidjem (Sonnenfdjetn unb einem Hat-
blauen .fjimmet begünftigt. ©ie fc()tedjten, ttü-
ben ©odfjen ber legten Qeit, beg unfetigen SBet-
terjabreg überhaupt, toarenUrfadje,bag man bie
Sßätme unb tttarbeit beg ©pättjerbfttageg tote
eine Offenbarung genog unb ber tadjenbe £jim-

$§ot. ©mil 33licfenfiorfer.

i=Scï)îefsen.

met eine Stimmung fdjuf, bie atle big ing
3nnerfte ergriff, toenn man ben ©rnft ber Seiten
fid) überlegte unb fid) betoufjt toar, bag jenfeitg
ber ©reiben furdjtbare Sßotfen beg JBuegeg bag

ungtücftidje ©utopa bebtobten.
3dj futjr mit begeifterten gütdjer Sdjügen in

ben nebligen SJtorgen hinein, ©er güricbfee
tag grau in grau, ©ag Stuge burdjbrang nur
ein furgeg Stüd toeit bie trübe Sttmofpbäre. SIber

gebe ba: bag SUjltat prangt fdjon atg ftrabten-
ber (Streifen fiegbaften fiidjteg im ©tan3 ber

Sonne unb lägt ung ahnen: in S3runnen unb auf
bem Stütti toetben toir fdjtotljen. Stodj einmal, in
Qug unb bem Qugerfee entlang, tnudjten toir in
bie ©unfetbeit ein. Stber gteidj nadj ©otbau bat-
ten toir getoonneneg (Spiet, unb eine'SBett teudj-
tete ung entgegen, in ber bie ffeuer beg iQerbfteg
aug jubetnben 33äumen empor3Üngetten. ©ie
mädjtigen Sttptben ftanben atg triumpbierenbe
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Festlàn am Rütlischicßen.

Vom Ruf
Seit bald achtzig Iahren besteht der schone

Brauch, daß alljährlich im Monat November
die Schützen der Kantone Uri, Schwyz, Unter-
ivalden und Luzern ein festlich patriotisches
Schießen veranstalten. Sie laden dazu eine An-
zahl befreundeter Gastsektionen ein und verleben
zusammen einen denkwürdigen Tag. Um Wind
und Wetter, Nebel und Sturm kümmern sie sich

nicht, auch nicht um die wilden Wogen des Vier-
waldstättersees, wenn sie, vom Föhne aufgejagt,
mit schäumenden Kämmen an die felsigen Ufer
emporbranden.

Das heurige Schießen vom 8. November war
von herrlichem Sonnenschein und einem klar-
blauen Himmel begünstigt. Die schlechten, trü-
ben Wochen der letzten Zeit, des unseligen Wet-
terjahres überhaupt, waren Ursache, daß man die
Wärme und Klarheit des Spätherbsttages wie
eine Offenbarung genoß und der lachende Him-

Phot. Emil Blickenstorfer.

i-Schießen.
mel eine Stimmung schuf, die alle bis ins
Innerste ergriff, wenn man den Ernst der Zeiten
sich überlegte und sich bewußt war, daß jenseits
der Grenzen furchtbare Wolken des Krieges das

unglückliche Europa bedrohten.
Ich fuhr mit begeisterten Zürcher Schützen in

den nebligen Morgen hinein. Der Zürichsee
lag grau in grau. Das Auge durchdrang nur
ein kurzes Stück weit die trübe Atmosphäre. Aber
siehe da: das Sihltal prangt schon als strahlen-
der Streifen sieghaften Lichtes im Glanz der

Sonne und läßt uns ahnen: in Brunnen und auf
dem Nütli werden wir schwitzen. Noch einmal, in
Zug und dem Zugersee entlang, tauchten wir in
die Dunkelheit ein. Aber gleich nach Eoldau hat-
ten wir gewonnenes Spiel, und eine Welt leuch-
tete uns entgegen, in der die Feuer des Herbstes
aus jubelnden Bäumen emporzüngelten. Die
mächtigen Mythen standen als triumphierende



130 ©t. (Surft fdjmann:

SBädjter über bem 2ml, unb über ben £otoer$er-
fee ging ein fifberneS ©ianjen unb ©teilen. 2ßie

föfffid) mußte eS toerben auf ber Sfütfitoiefe!
3n S3runnen ftanb ein fleiner ©ampfer be-

reit, um uns mit ber großen ©emeinbe su ber-
einen, bie brüben fcßon unter ben klängen einer

SRifitärmufif unb mit eifrigem ^naïïen bas ffeft
eröffnet hatte. ©in blißbfanfer, runber fioffef
tourbe mir in bie iQanb gebrücft, ein 3tütfiföffef,
ber fängft fcffon Srabition getoorben ift, ben fid)
bie ©djüßen toie eine tiefte inS ffnopffodj ftecfen
unb ber ihnen brüben gute ©ienfte feiften toirb,
toenn ber „©paß" in ben bampfenben ffeffefn
finb getoorben ift unb in ber fräfttgen Suppe
fdjtoimmt. ©ine frohe ffunbe flog uns an SSorb

entgegen: „©er ©eneraf ift fd)on brüben!"
60 sogen toir iffm ungebulbig entgegen unb

genoffen eine Überfahrt, bie ein feiertägliches
©efdjenf beS unbergfeid)fidjen ©eeS toar. 60 oft
es einem 3Uteif toirb, btûfjt eS auf als ©rfebniS.
©S ift bodj immer toieber anberS, unb juft fjeute
bat eS feine f)errtid)ften üidjter aufgefeßt. ©er
£>erbft ift in übermütigfter Äaune, unb ber ffjofjn
bat Pom ©djönften unb ©roßartigften fjerbeige-
Saubert, toaS er um biefe fJabreSseit noch fpen-
ben fann: ffare ©id)t bis auf bie bödjften ©pit-
Sen, blenbenbe kuppen unb ©fetfdjer, farbige

33om Svütti-Scfjiejjen.

2Mnbe unb eine Steiße ber füfjnften itufiffen, bie

feine 33üf)ne ber SBelt fafsinierenber aufsuftelfen
bermodjte. Um ben ©djifferftein ptaubern gerufjige
SBelfen. ©a baben toir eS fcf)on erreicht, bas „ftiffe
©efänbe am ©ee". ©S gebt ein paar fteife ffeßren
binon, ©djüffe fnatlen unS entgegen, ©a ftecfen
toir fcf)on mitten im fyefte brin, unb gerne taffen
toir unS mitreißen.

©S mutet rnicf) beute gans anberS an, baS

Siütfi, unb mir ift, icf) babe bie Sßiefe unb baS

Keine, fiebe fQauS nie fcböner, bebeutungSPolfer
gefeben. Unb äffen Slugen, in bie icf) fdjaue, gef)t'S
ebenfo. ©ie feuchten, fie fachen, unb bie ©djüt-
Sen, jung unb aft, ftecfen ficf) einen ©tccßpafmen-
Stoeig auf ben #ut, ftreben hinauf sum Schüben-
plaß ober nadj ber freien ^erraffe am StütlihauS,
too man über bie 2Baffer fcljaut, hinüber nad)
ÜDtorfdjad) unb auf baS unerhörte SDfaffib beS

f)roïjnafpftodeS.
©a fliegt eS burdj bie SJtenge: „©er ©eneraf!

©er ©eneraf fommt!"
Unb toirfticf), ba tritt er über bie ©chtoefle,

eine adjtunggebietenbe ©rfdfeinung in feiner
gofbumränberten Sütüße. ffreitnbftdje Siebter fpie-
fen in feinem ©efidjt. ©ie fein gefd&nittenen gfige
Penaten nicht nur ben Porbitbfidfen SOfifitär. ©ie
fünben einen SJfenfdjen, su bem man gleich 23er-

©cf)ül3engemeini)e auf ber 'Stüttitoiefe, îfâl) pt- ©mtl SBIictenftorfer,
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Wächter über dem Tal, und über den Lowerzer-
see ging ein silbernes Glänzen und Gleißen. Wie
köstlich mußte es werden auf der Nütliwiese!

In Brunnen stand ein kleiner Dampfer be-

reit, um uns mit der großen Gemeinde zu ver-
einen, die drüben schon unter den Klängen einer

Militärmusik und mit eifrigem Knallen das Fest
eröffnet hatte. Ein blitzblanker, runder Löffel
wurde mir in die Hand gedrückt, ein Nütlilöffel,
der längst schon Tradition geworden ist, den sich

die Schützen wie eine Nelke ins Knopfloch stecken

und der ihnen drüben gute Dienste leisten wird,
wenn der „Spatz" in den dampfenden Kesseln
lind geworden ist und in der kräftigen Suppe
schwimmt. Eine frohe Kunde flog uns an Bord
entgegen: „Der General ist schon drüben!"

So zogen wir ihm ungeduldig entgegen und
genossen eine Überfahrt, die ein seiertägliches
Geschenk des unvergleichlichen Sees war. So oft
es einem zuteil wird, blüht es auf als Erlebnis.
Es ist doch immer wieder anders, und just heute
hat es seine herrlichsten Lichter aufgesetzt. Der
Herbst ist in übermütigster Laune, und der Föhn
hat vom Schönsten und Großartigsten herbeige-
zaubert, was er um diese Jahreszeit noch spen-
den kann: klare Sicht bis auf die höchsten Spit-
zen, blendende Kuppen und Gletscher, farbige
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Wände und eine Neihe der kühnsten Kulissen, die

keine Bühne der Welt faszinierender aufzustellen
vermöchte. Um den Schillerstein plaudern geruhige
Wellen. Da haben wir es schon erreicht, das „stille
Gelände am See". Es geht ein paar steile Kehren
hinan, Schüsse knallen uns entgegen. Da stecken

wir schon mitten im Feste drin, und gerne lassen

wir uns mitreißen.
Es mutet mich heute ganz anders an, das

Nütli, und mir ist, ich habe die Wiese und das
kleine, liebe Haus nie schöner, bedeutungsvoller
gesehen. Und allen Augen, in die ich schaue, geht's
ebenso. Sie leuchten, sie lachen, und die Schüt-
zen, jung und alt, stecken sich einen Stechpalmen-
zweig auf den Hut, streben hinaus zum Schützen-
platz oder nach der freien Terrasse am Nütlihaus,
wo man über die Wasser schaut, hinüber nach

Morschach und aus das unerhörte Massiv des

Frohnalpstockes.
Da fliegt es durch die Menge: „Der General!

Der General kommt!"
Und wirklich, da tritt er über die Schwelle,

eine achtunggebietende Erscheinung in seiner

goldumränderten Mütze. Freundliche Lichter spie-
len in seinem Gesicht. Die fein geschnittenen Züge
verraten nicht nur den vorbildlichen Militär. Sie
künden einen Menschen, zu dem man gleich Ver-

Schützengemeinde auf der Rükliwiese. Phyt. Emil Bliclenstorfer.
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©ie ©cfjütsen beim Rieten. 3m lömtetgiunb ber

trauen faßt. Senn nicht nur Strenge unb ©ifji-
plin 3eid>nen iïjn au«, über atleö ein SBefén bon

bemofratifdjem Sinn unb ©eift, bem ed toobt ift
in ber Umgebung feiner Sftannfcffaft unb feinet
©olfed, bad djn an ben oberften Paß unfereö
peered berufen bat. ©ad 33oIf ift banfbar, feinen
©eneral ?u feßen. 2ßo er erfdjeint, rüden bie

Sdjaren heran unb entbieten il)m ebrfurdjtdbol-
len ©ruß. ©r gibt bem beutigen Sag bad richtige
©epräge, benn er gebort 311 ben SRütlifdjüßen, 31t

ben Gütern bed Saterlanbed.
SJtan muß ed gefeben haben, bad föftlidje 23ilb,

bie Fabnenburg am SRütlibaud, toie bie 33anner
über bem ©ingang prangen, unb man toirb nidjt
nuibe Umfdjau 3U halten. Ommer enttoicfetn fid)
neue S3enen unb auf befonbern Pät3en unb
Päßdjen befonbere ©reigniffe. ©ie 93erner haben
ein fdjmuded gelt aufgeteilt. SJIan benft an bie

23urgunberfriege. ©ort raudjt'd aud mand)en

:oi)nnlpftOU. SÇÇot. Emit SSIttfenftorfer.

Sdjloten. ©ie ffetbfüdje bat eine große Slrbeit 311

betoältigen, um bie toitnmelnbe Feftgemejhbe mit
einem militärifdjen ©ffen 3ufrieben3ufteIIen. ©ie
©efdjirre fteßen fdjon bereit, gan3e Batterien bon
©amelten. 3n bie ©edel toerben bie Kartoffeln
unb-bad Sauerfraut gefdjöpft, unb grüppdjen-
meife fudjt man fid) an ben Sifd)en eine fiüde 311

erobern, ©ine Sftilitcirfapelle fpiett Safetmufif,
unb bon oben Inallen bie Sd)üffe.

©in origineller Sdjießbetrieb finbet paufenlod
feine Stbtoidlung. ©a Inten fie am obem ©nbe
ber SBiefc, eine SReibe bon 40 ÜIRann nebeneinan-
ber, jung unb alt, ©barafterföpfe aud ben 2BaIb-
ftatten barunter, begeifterte Fungmannfdjaft, bie

fidj ber Feuertaufe, auf bem SRütti boIl3ogen,
freut. Sie 3telen nach ben Sdjeiben oben im ibat-
bigen ©efetfe, too fie je fünf in 3toei Reiben ge-
ftaffeit aufgeteilt tourben. SBenn bie Sdjüffe für
einmal getan finb, erllingt ein ^öorngeid^en, unb
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Die Schützen beim Zielen. Im Hintergrund der

trauen saßt. Denn nicht nur Strenge und Diszi-
plin zeichnen ihn aus, über alles ein Wesen von
demokratischem Sinn und Geist, dem es wohl ist

in der Umgebung seiner Mannschaft und seines

Volkes, das ihn an den obersten Platz unseres
Heeres berufen hat. Das Volk ist dankbar, seinen
General zu sehen. Wo er erscheint, rücken die

Scharen heran und entbieten ihm ehrfurchtsvol-
len Gruß. Er gibt dem heutigen Tag das richtige
Gepräge, denn er gehört zu den Rütlischützen, zu
den Hütern des Vaterlandes.

Man muß es gesehen haben, das köstliche Bild,
die Fahnenburg am Rütlihaus, wie die Banner
über dem Eingang prangen, und man wird nicht
müde Umschau zu halten. Immer entwickeln sich

neue Szenen und auf besondern Plätzen und
Plätzchen besondere Ereignisse. Die Berner haben
ein schmuckes Zelt aufgestellt. Man denkt an die

Vurgunderkriege. Dort raucht's aus manchen

!0hnc>lpstock. Phot. Emil Blickenstorfer.

Schloten. Die Feldküche hat eine große Arbeit zu
bewältigen, um die wimmelnde Festgemeinde mit
einem militärischen Essen zufriedenzustellen. Die
Geschirre stehen schon bereit, ganze Batterien von
Gamellen. In die Deckel werden die Kartoffeln
und-das Sauerkraut geschöpft, und grüppchen-
weise sucht man sich an den Tischen eine Lücke zu
erobern. Eine Militärkapelle spielt Tafelmusik,
und von oben knallen die Schüsse.

Ein origineller Schießbetrieb findet pausenlos
seine Abwicklung. Da knien sie am obern Ende
der Wiese, eine Reihe von 40 Mann nebeneinan-
der, jung und alt, Charakterköpfe aus den Wald-
stätten darunter, begeisterte Iungmannschaft, die

sich der Feuertaufe, auf dem Nütli vollzogen,
freut. Sie zielen nach den Scheiben oben im Wal-
digen Gefelse, wo sie je fünf in zwei Reihen ge-
staffelt aufgestellt wurden. Wenn die Schüsse für
einmal getan sind, erklingt ein Hornzeichen, und



132 ©t. Êrnft ©fdjmann:

bie Seiger, toin3ige ©tänntein in roten ©lüften,
fpringen auê ben ©erließen tjerbor voie gtnerge
nusS einem Sauberberg unb fdftmngen ihre Letten,
©iete (fünfer îeigen fie an, benn geübte ©länner
finb am SBerf; eö gef)t aber aud) hinunter bisS 3U

ben ©inern unb ©uttern, bie unglüdflidfertneife
einem nur ju eifrigen unb ängftficßen Sdjüften
aud bem ©offre enttoifdjt finb.

©ie Hüft ift Hat. ©od) Hagen bie ©eübten
über trügerifdje ©eteudftung. ©ie Sonne meint
eê mit ihrer blenbenben iöcUe nur 3U gut, toâî)-
renb in anbern fahren bidjte ©ebetfdftoaben
unb unburdfbrtngltdfe ©unftfdfleier, Sturm unb

©egengüffe bie Sd)üßen jtnangen, bad ff-euer
einguftellcn.

SIber heute triumphiert bad ©tücf. ©d jubeft in
ber toeffenben Sdjtoeiserfahne, bie hoch öfter bem

fefttichen treiben flattert unb einem jeben ind
iQer3 jünbet. Unb immer toiebet muß man in
einer Sdjießpaufe bie ©tiefe ind 2Beite toerfen

S3om 5Rütti-61)iegen.

unb bem gefegneten Sag bed Sidfted unb bed

mitfeiernben ioimmetd Sob unb ©anf fpenben.

Oben am föange, auf einem ben ©runb buret)-
bredjenben Reifen, bergnügt fid) ein iQarft für
fid) unb heißt gute ffteunbe mit einem tooijt-
getoähtten ©tunfe toittfommen. ©ort toitb bir
eine Schate Kaffee frebenjt, ju bem auch bor ge~
brannte Suftupf nicht fetjtt. 3n einem anbern
SBinfet toerben ©laroni gebraten. Söiet fjiugenb
hat fid) um ben ©oft Perfammett, unb Voie bie

iîoïften getofdjt toerben, ftürmen ©üben unb

©läbdjen in toitbem ©utdfeinanbet über ben

fnufperigen ©eft ber J^aftanien hot/ bie ihter
©etfenbigfeit übertaffen finb.

©on oben fdjattt bie j^unbe: bie teftten Schliffe
finb gefallen! ©atb ift ed Soit 3ur fianbd-
gemeinbe. ©en beorberten SJleiftern bleibt eine

fui'3e $rift, bie beften Scf)üt3en aud ben langen
Saften heraud3ufdjäten unb bie ©angorbnung
feft3uftetten. Sorbeerfrcbpe liegen ba 31er J?tö-

£>as3 SRüttibauS mit ber ffabnenburg. 3m SOorbetgrunb ber ©enerat. ÇP5ot. gmil ®ftfenftorfer.
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die Zeiger, winzige Männlein in roten Mützen,
springen aus den Verließen hervor wie Zwerge
aus einem Zauberberg und schwingen ihre Kellen.
Viele Fünfer zeigen sie an, denn geübte Männer
sind am Werks es geht aber auch hinunter bis zu
den Einern und Nullern, die unglücklicherweise
einem nur zu eifrigen und ängstlichen Schützen
aus dem Nohre entwischt sind.

Die Luft ist klar. Doch klagen die Geübten
über trügerische Beleuchtung. Die Sonne meint
es mit ihrer blendenden Helle nur zu gut, wäh-
rend in andern Iahren dichte Nebelschwaden
und undurchdringliche Dunstschleier, Sturm und

Regengüsse die Schützen zwangen, das Feuer
einzustellen.

Aber heute triumphiert das Glück. Es jubelt in
der wehenden Schweizersahne, die hoch über dem

festlichen Treiben flattert und einem jeden ins
Herz zündet. Und immer wieder muß man in
einer Schießpause die Blicke ins Weite werfen

Vom Nütli-Schießen.

und dem gesegneten Tag des Lichtes und des

mitfeiernden Himmels Lob und Dank spenden.

Oben am Hange, auf einem den Grund durch-
brechenden Felsen, vergnügt sich ein Harst für
sich und heißt gute Freunde mit einem wohl-
gewählten Trunke willkommen. Dort wird dir
eine Schale Kaffee kredenzt, zu dem auch der ge-
brannte Zustupf nicht fehlt. In einem andern
Winkel werden Maroni gebraten. Viel Jugend
hat sich um den Rost versammelt, und wie die

Kohlen gelöscht werden, stürmen Buben und

Mädchen in wildem Durcheinander über den

knusperigen Nest der Kastanien her, die ihrer
Behendigkeit überlassen sind.

Von oben schallt die Kunde: die letzten Schüsse

sind gefallen! Bald ist es Zeit zur Lands-
gemeinde. Den beorderten Meistern bleibt eine

kurze Frist, die besten Schützen aus den langen
Listen herauszuschälen und die Rangordnung
festzustellen. Lorbeerkränze liegen da zur Krö-

Das Rütlihaus mit der Fahnenburg. Im Vordergrund der General. Phot. Emil Blttenstorfer.
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nung ber Çôcï)ftcn Beiftungen unb bielBegeljrte
DlütliBedjer, bie bie ©füdltdjen 3um Sfnbenfen an
ben golbenen Sag nad) ifjaufe Bringen.

Qu einem fotdjen f^eft gehört aucf) ein bater-
fänbifdjeg SBort, aug Berufenem Sïïunbe gefpro-
djen. Sie bietf)unbertföpfige SJtenge fdjließt fidj
3U einem SRinge sufammen. Um ben ©abentifdj
ftaut ficf) bie Sftauer. ©in Begeifterter patriot
aug ber 3nnerfdjmet3 fpridjt im erften Sdjeine
beg Slbenbg 3U ben fersen aller. SBaïjrlidj, eg ift
biegmal Slnfaß genug, Ijeimatfidje ©ebanfenunb
SBünftfje funb3ugeben. Sie bieten Uniformen, bie

3ugegen finb, toeifen auf ben ©rnft ber Seit. SBir

finb Beforgt um unfere ffteifjeit, bie feit Batb 650
ftafjren unfer gotttirfjeö ©i'be ift. SBir finb ent-
fcfitoffen, eg aucf) ingfünftig 31t hüten unb feßen

gern unfer 23fut ein, tpenn bie 9tot eg berfangte.
3m ©elfte ftefjen mir aucf) ^eute mit unferer
Bfrmee an ber @ren3e. 335ir ftelfen ung äffe banf-
Bar fu'nter fie unb finb entfdjfoffen 3U unterließ-
men, mag bem SBofjfe ber Heimat bient, unb
gälte eg auf mandjeg 3U ber3idjten unb mate-
riefle Opfer 3U Bringen.

23om gfeicf)en Sinn ber Sreue unb bon ber
BieBe 3ur prangenben Heimat erfüllt ift aucf) bie

SInfpradje beg ©enerafg. 3n ffießenber beutfdfer
Spradje f)eBt er an unb geht ing 3biom feineg
angeftammten meffdjen Banbeg über. ©r füf)lt

ficf) berbunben mit ber ganjen SRütfigemeinbe
unb freut fid) beg 23ertraueng, bag ifjm aug äffen
Hantonen entgegengetragen mirb. ©r banft ben

Sdjitßen bafür unb äffen ©äften, bie fiier ber-
fammeft finb, unb ift bereit, 3um SBofjfe beg gan-
3en Sdjmei3erfanbeg an3Uorbnen, mag in biefer
gefafjrurnmitterten S^t gefdjefjen muß.

S3raufenber 23eifaff raufdjt ifjm entgegen,
©ie gfücfUdjen Stfjüßen haben unter Hfängen

ber SOtufif tfjre greife entgegengenommen.
©ie gan3e Banbggemeinbe bereinigt ficf) 3um

feierlidjen£mimatlieb: SRufft bu, mein 23aterfanb.
©ag fjfeft ift berffungen.
©ie Sdjaren ftrömen augeinanber.
©er fferrficfie SIbenb Bat nocf) bag SBort. Ober

bem See berfprüBen bie feßten Bidjter. Slug ber
fööfje minft bie Hirrï)e bon Seefigberg. Unten am
Ufer mirnrneft eg bon BeimftreBenbem 23offe. ©g

füllt bag Bereitftefjenbe Sdjiff. Slinggum mim-
meft'g, auf Beiben ©ecfen. 23om obern aug fdjaue
id) 311, mie feierfidj bie Stadjt fidj borBereitet. ©er
See liegt ftiff. SBir flogen bom Ufer. Unb je
fd)oner ber lQori3ont fid) abgrenst, je maferifdjer
bie fet3ten Bidjter Biänge, ©orfer, 33erge unb
Rimmel umfpielen, um fo fefter finb mir ent-
fdjfoffen, ung einsufeljen für bag Banb, bag feit
3afjrf)unberten unfer foftfidjfter unb unentreiß-
Barer S3efiß ift. St- <£rnft <£fd)mann.

28eiljnacf)tsigIocken.
Seit uralten Seiten Begleiten bie ©foden afg

Slufer 3um ©ienfte beg Biödjften bie SJfenfdjen-
finber bon ber SBiege Big 311m ©raBe. Sfßer einen
Befonbern Ulang haben biefe ehernen Stimmen
in ber 3Beifjnadjtg3eit, unb ihre feftfidjen, freübi-
gen unb merBenben ilfänge fdjmingen fidj meit
über Stabt unb Banb. 93iele, bie fonft im 2IÏÏ-
taggfeben biefe Stimmen aug ber tfjôïje über-
hören, horchen auf, benn fjei^anbringenb unb
fiegfjaft ift bag Sönen unb mecft ©efjeimeg, bag

berborgen ift hinter ber ©ornenfjecfe ber heutigen
forgenboffen Seit ober gar berfdjüttet unter bem
Barten ©eftein ber Sefbftfudjt. ©ie einen er-
innern fidj an feiige Sage ber f]ugenb3eit, unb
anbern führen fie mit ber ©rinnerung an ber-
gangene Sage bie ©eftaften berer herauf, bie

einft mit ung auf bem SBege maren unb bie bor
ung biefeg ©rbentaf berfaffen haben. Unb eg mirb
ung tnarm umg #ei'3 im ©ebenfen an ihre BieBe,
bie unfer Beben gefegnet hat unb ung geblieben
ift, menn auch Slaum unb Seit ung trennt.

Unb bon ber munberbaren BieBe beg SltferBar-

merg fingen bie ©foden in ber üftadjfolge jener
himmfifdjen ^eerfdjaren unb ihrer yreuben-
funbe: ,,©ittf) ift heute ber £eilnnb geboren!"
SBag märe bie heutige SBeft ohne ihn! SBir rüfj-
men ung ber gemaftigen ffortfdjritte, bie bie

Sßenfdjfjeit in ben 3ahrf)unberten feit ©hrifti
©eburt gemadjt hat, äff ber großen ©rfinbungen
in ber SRaturBeherrfdjung, bie unfer äußereg
Beben fo biefgeftaltig unb reidj gemad)t haben.
SlBer äffe biefe ©rrungenfdjaften finb nur ein
medjfefnbeg ilfeib, benn ohne ben ©rföfer märe

unfer Beben in feinem innerften ©runb arm,
bunfef, megfog unb 3ieffog.

„triebe auf ©rben!" fingen unb jubeln bie

SBeifjnadjtggfoden. Sie ftürmen an gegen bie
Piefen Sdjrnnfen, fie mödjten bie SIbgrünbe aug-
füllen, bie ben SJtenfdjen Pom SJtenfdjen trennen.
$a, muß eg benn immer fo fein, baß bie 23öfler
unter Strömen bon S3fut um ihr bertueintfidjeg
„5Red)t" fämpfen, muß eg benn immer 23er-

gemaftigte geben unb 3ertretene Biilffofigfeit,
troftlpfeg ©fenb unb SBeinen ber 23ertaffenfjeit?

Adolf Dösten Weihnachtsglocken. 1Z3

nung der höchsten Leistungen und vielbegehrte
Nütlibecher, die die Glücklichen zum Andenken an
den goldenen Tag nach Hause bringen.

Zu einem solchen Fest gehört auch ein Vater-
ländisches Wort, aus berufenem Munde gespro-
chen. Die vielhundertköpfige Menge schließt sich

zu einem Ninge zusammen. Um den Gabentisch
staut sich die Mauer. Ein begeisterter Patriot
aus der Innerschweiz spricht im ersten Scheine
des Abends zu den Herzen aller. Wahrlich, es ist
diesmal Anlaß genug, heimatliche Gedanken und
Wünsche kundzugeben. Die vielen Uniformen, die

zugegen sind, weisen auf den Ernst der Zeit. Wir
sind besorgt um unsere Freiheit, die seit bald 630
Fahren unser göttliches Erbe ist. Wir sind ent-
schlössen, es auch inskünftig zu hüten und setzen

gern unser Blut ein, wenn die Not es verlangte.
Im Geiste stehen wir auch heute mit unserer
Armee an der Grenze. Wir stellen uns alle dank-
bar hinter sie und sind entschlossen zu unterneh-
men, was dem Wohle der Heimat dient, und
gälte es auf manches zu verzichten und mate-
rielle Opfer zu bringen.

Vom gleichen Sinn der Treue und von der
Liebe zur prangenden Heimat erfüllt ist auch die

Ansprache des Generals. In fließender deutscher
Sprache hebt er an und geht ins Idiom seines
angestammten welschen Landes über. Er fühlt

sich verbunden mit der ganzen Nütligemeinde
und freut sich des Vertrauens, das ihm aus allen
Kantonen entgegengetragen wird. Er dankt den

Schützen dafür und allen Gästen, die hier ver-
sammelt sind, und ist bereit, zum Wohle des gan-
zen Schweizerlandes anzuordnen, was in dieser

gefahrumwitterten Zeit geschehen muß.
Brausender Beifall rauscht ihm entgegen.
Die glücklichen Schützen haben unter Klängen

der Musik ihre Preise entgegengenommen.
Die ganze Landsgemeinde vereinigt sich zum

feierlichen Heimatlied! Rufst du, mein Vaterland.
Das Fest ist verklungen.
Die Scharen strömen auseinander.
Der herrliche Abend hat noch das Wort. Mer

dem See versprühen die letzten Lichter. Aus der
Höhe winkt die Kirche von Seelisberg. Unten am
Ufer wimmelt es von heimstrebendem Volke. Es
füllt das bereitstehende Schiff. Ringsum wim-
melt's, auf beiden Decken. Vom obern aus schaue
ich zu, wie feierlich die Nacht sich vorbereitet. Der
See liegt still. Wir stoßen vom Ufer. Und je
schöner der Horizont sich abgrenzt, je malerischer
die letzten Lichter Hänge, Dörfer, Berge und
Himmel umspielen, um so fester sind wir ent-
schlössen, uns einzusetzen für das Land, das seit
Jahrhunderten unser köstlichster und unentreiß-
barer Besitz ist. Dr. Ernst Eschmann.

Weihnachtsglocken.
Seit uralten Zeiten begleiten die Glocken als

Rufer zum Dienste des Höchsten die Menschen-
kinder von der Wiege bis zum Grabe. Aber einen
besondern Klang haben diese ehernen Stimmen
in der Weihnachtszeit, und ihre festlichen, freudi-
gen und werbenden Klänge schwingen sich weit
über Stadt und Land. Viele, die sonst im All-
tagsleben diese Stimmen aus der Höhe über-
hören, horchen auf, denn herzandringend und
sieghaft ist das Tönen und weckt Geheimes, das
verborgen ist hinter der Dornenhecke der heutigen
sorgenvollen Zeit oder gar verschüttet unter dem
harten Gestein der Selbstsucht. Die einen er-
innern sich an selige Tage der Jugendzeit, und
andern führen sie mit der Erinnerung an ver-
gangene Tage die Gestalten derer herauf, die
einst mit uns aus dem Wege waren und die vor
uns dieses Erdental verlassen haben. Und es wird
uns warm ums Herz im Gedenken an ihre Liebe,
die unser Leben gesegnet hat und uns geblieben
ist, wenn auch Raum und Zeit uns trennt.

Und von der wunderbaren Liebe des Allerbar-

mers singen die Glocken in der Nachfolge jener
himmlischen Heerscharen und ihrer Freuden-
künde: „Euch ist heute der Heiland geboren!"
Was wäre die heutige Welt ohne ihn! Allr rüh-
men uns der gewaltigen Fortschritte, die die

Menschheit in den Jahrhunderten seit Christi
Geburt gemacht hat, all' der großen Erfindungen
in der Naturbeherrschung, die unser äußeres
Leben so vielgestaltig und reich gemacht haben.
Aber alle diese Errungenschaften sind nur ein
wechselndes Kleid, denn ohne den Erlöser wäre
unser Leben in seinem innersten Grund arm,
dunkel, weglos und ziellos.

„Friede auf Erden!" singen und jubeln die

Weihnachtsglocken. Sie stürmen an gegen die
vielen Schranken, sie möchten die Abgründe aus-
füllen, die den Menschen vom Menschen trennen.
Ja, muß es denn immer so sein, daß die Völker
unter Strömen von Blut um ihr vermeintliches
„Recht" kämpfen, muß es denn immer Ver-
gewaltigte geben und zertretene Hilflosigkeit,
trostloses Elend und Weinen der Verlassenheit?
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